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|Ui(Trnfdjaft ititb Jlram
SSott §errn GS. SSoIg, Ingenieur tu

©parlottenburg.
SCßiffenfd^aft unb ißrapiS toerben

Don Dielen als ©egenfäpe aufgefaßt,
toaprenb anbere behaupten, baß ein

©egenfap nitfjt epifttre. ©inige halten
bie SBiffenfcpaft für baS £>öd)fte unb

Deracpten bie ißrapiS, anbere triebet
nehmen gerabe ben entgegefepten Stanbpnntt ein. Seiner
Don biefen hat Eteept, benn es beftept groifchen SBiffenfcpaft
unb IßrapiS Dielmehr eine SBecpfelbegiepung, âïjnltcÇ trie gtoi=

fepen Sorper unb (Seift. Seiner Don beiben tann ohne ben

anbern beftehen. SBiffenfcpaft ift bie Sammlung Don togifch

richtig begrünbeten 3^ho±fact)ert unb Theorien unb ihr Siel
unb ©nbgmec! ift ©rfenntniß ber ©rfcpeinmtgen unb ihrer
©efeße, ohne befonbere Mcfficpt auf beren ÜRüßlicpfeit unb
bie pratttfepen SSebürfniffe. ißrapiS ift bagegen bie mehr

SufäEige Sammlung ober Srabition nüßlicper S^hatfadjen,

melipe oft auf îreu unb ©lauben hingenommen toerben

ttnb ihr Siel unb Sioec! ift fRüßlicpfeit, unbetümmert um
ihre logifcpe SSegrünbung. So lange SBiffenfcpaft unb

$rapis als ©egenfäße fich gegenüberftehenb gebaept toerben,
tann fid) leine ber beiben gefnnb enttoideln. ®ie SSereinig=

ttng betber aber, ioie fie itt unferer mobernen £edjni! ftatt=
finbet, ift für beibe gleich nüßlicp, ba fie eittanber ergänzen,

inbem bie SBiffenfcpaft einerfeitS ber ißrapiS pr Haren ©r=

tenntniß ber ©rfcheinungen hilft, bie tÇrapiS anbererfeitS
aber burdj älnmenbuttg Don toeniger beachteten Slhatfachen
oft bie SBiffenfcpaft in neue ©ebiete einführt, toelcpe fich

für biefelbe Don größter $rudjtbar!eit geigen.
ilnfere heutige Sjecpnit ift aus ber ^Bereinigung Don

SBiffenfcpaft unb ißrapiS perDorgegangen. ®aS IßarabieS ber

epatteu SBiffenf (haften ift bie SRecpanit, toelcpe uns lehrt,
tote mir bie IRaturMfte gtoecfentfprecpenb unb nüßliep Der=

toeuben tonnen. 3)ieS läßt fich befonberS an ben @rftttbnn=
gen naepioeifen. ©ine ©rfinburtg ift bie logifcpe 3lntoenb=

ung Don gemiffen ©igenfepaften unb SUjatfacfien für ein be=

ftimmteS prattifdjeS Sebitrfniß. ®ie erfte SIrbeit für bie @r=

finber beftept in ber Sluffinbung eines folcpen töebürfniffeS
unb ber logifcpen SteEuitg ber gn löfenben <5rage; bie

groeite in ber SluSmapl unb fpegießen Sltttoenbung ber SRittel

für btefe Slufgabe. @S ift tlar, baß ein ©rfinber, bem

eine größere Stngapl Don £>ülfSmitteln gu ©ebote ftept,
größere StuSficpt auf ©rfolg pat. 3)urcpblattern mir bie

©efdjicpte, fo ftnben mir, baß in ber SSergangenpeit fepon

manep geiftreidjer Sopf bie iRaturerfcpeimtngen mit ihren
großartigen SBirïungen erïannt patte, um biefelben pra!ti=
fcpen Stoecfen bienftbar gu tnaepen, baß aber gaprgepnte,
ja Saprpunberte Dergepen müßten, bis nach lleberminbung
ber geiftigen, materiellen unb politifcpen SSerpältniffe ber=

jenige fam, ber bie Slrbeiten feiner Vorgänger richtig gu
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Wochenspmch:

Stimmt Zweck und Stoff gut öderem,
Die schöne Form wohl kann gedeih'».

Wissenschaft und Praris.
Von Herrn C. Bolz, Ingenieur in

Charlottenburg.
Wissenschaft und Praxis werden

von vielen als Gegensätze aufgefaßt,
wahrend andere behaupten, daß ein

Gegensatz nicht existire. Einige halten
die Wissenschaft für das Höchste und

verachten die Praxis, andere wieder

nehmen gerade den entgegesetzten Standpunkt ein. Keiner

von diesen hat Recht, denn es besteht zwischen Wissenschaft

und Praxis vielmehr eine Wechselbeziehung, ähnlich wie zwi-
schen Körper und Geist. Keiner von beiden kann ohne den

andern bestehen. Wissenschaft ist die Sammlung von logisch

richtig begründeten Thatsachen und Theorien und ihr Ziel
und Endzweck ist Erkenntniß der Erscheinungen und ihrer
Gesetze, ohne besondere Rücksicht auf deren Nützlichkeit und
die praktischen Bedürfnisse. Praxis ist dagegen die mehr

zufällige Sammlung oder Tradition nützlicher Thatsachen,

welche oft auf Treu und Glauben hingenommen werden

nnd ihr Ziel und Zweck ist Nützlichkeit, unbekümmert um
ihre logische Begründung. So lange Wissenschaft und

Praxis als Gegensätze sich gegenüberstehend gedacht werden,
kann sich keine der beiden gesund entwickeln. Die Vereinig-
nng beider aber, wie sie in unserer modernen Technik statt-
findet, ist für beide gleich nützlich, da sie einander ergänzen,

indem die Wissenschaft einerseits der Praxis zur klaren Er-
kenntniß der Erscheinungen hilft, die Praxis andererseits
aber durch Anwendung von weniger beachteten Thatsachen
oft die Wissenschaft in neue Gebiete einführt, welche sich

für dieselbe von größter Fruchtbarkeit zeigen.
Unsere heutige Technik ist aus der Vereinigung von

Wissenschaft und Praxis hervorgegangen. Das Paradies der

exakten Wissenschaften ist die Mechanik, welche uns lehrt,
wie wir die Naturkräfte zweckentsprechend und nützlich ver-
wenden können. Dies läßt sich besonders an den Erfindun-
gen nachweisen. Eine Erfindung ist die logische Anwend-

ung von gewissen Eigenschaften und Thatsachen für ein be-

stimmtes praktisches Bedürfniß. Die erste Arbeit für die Er-
finder besteht in der Auffindung eines solchen Bedürfnisses
nnd der logischen Stellung der zu lösenden Frage; die

zweite in der Auswahl und speziellen Anwendung der Mittel
für diese Aufgabe. Es ist klar, daß ein Erfinder, dem

eine größere Anzahl von Hülfsmitteln zu Gebote steht,

größere Aussicht auf Erfolg hat. Durchblättern wir die

Geschichte, so finden wir, daß in der Vergangenheit schon

manch geistreicher Kopf die Naturerscheinungen mit ihren
großartigen Wirkungen erkannt hatte, um dieselben prakti-
schen Zwecken dienstbar zu machen, daß aber Jahrzehnte,
ja Jahrhunderte vergehen müßten, bis nacb Ueberwindung
der geistigen, materiellen und politischen Verhältnisse der-

jenige kam, der die Arbeiten seiner Vorgänger richtig zu
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fammetn unb su würbigen toufste. ©tue ©rftnbung ift ba=

her als eine folc^e nur su beseidjnett, wenn fie tntrïlicft @tn=

gang in baS praftifche Seben gefunben fiai. 3um ©rftnben
ift jebodj unter alten Umfiänben eine gewiffe erfinberifctje
Begabung uothwenbtg. ©eleljrfamteit allein Wirb nie sur
©rfinbung fiteren; eS ift baljer ungerecht, ben ©etebrten eS

als einen Kanget oorsuwerfen, bafs fie felbft nur Wenige
unbebeutenbe ©rftnbungen gemacht haben. Ker ben Pufsen
ber Kanner ber Kiffenfdjaft in biefer Pidjtung fudjt, be=

finbet fid) auf einem Srrwege. Die Stufgabe ber ©eteljrten
beftet)t nicfjt in ber Buparmadjung, fonbern in ber richtigen
©rfenntnijf ber Dinge. (©cfjlufj folgt.)

„Sie 3ltöeiter" — al§ Sît'tepgeftfjm!
((Sine ©tubie bon Strdfjiteft ©. Steffi er in 6t. (Satten.)

(gortfe&ung.)

©S ift beStjatb gar nicfjt gleichgültig, ob jebe 23ergicf)t=

feiftung auf finnfidjert ©er.ufj als reiner Bertuft erfdjeint,
ober ob fie als ethifdjer ©eroimt betrachtet merbe bon ber

gebriicften Slaffe. Die Proletarier Ijaben ihr Sdjictfal lue»

niger briicfenb empfunben, als fie nod) eine etbifdje Bebeu=

tung in baSfefbe fineinsutegen bermocfiten, biel weniger als
bie heutigen ©osiaten, welche im Kenfcljen nichts SlnbereS

erïennen als bie tefcte, fjöcfjfte ©tufe in ber ©nttoidlung ber

thierifchen Drganifation. Danach ift bann bie hödjfte Bit«
bung ber Statur eben baS mit Denttraft begabte Baubttjier.
Kenn bie fittlidje Duette beS ©tücfeS berfiegt, fehlt auch

bie Sabuttg unb bie .fjauptbebingung ber phfjfifc^en Koljtt
fahrt; eS ift beShalb bie Bufredjterljaltung ber ethifchen unb
ibealen Kettanfctiauung eine bringenbe Bottjwenbigteit, für
ben ©insetnen fowotjl wie für bie ©efammttjeit; übertönen
wir bafer bie „Slrbeiter" als E'riegSgefdjrei mit ben $o=
faunen, welche sur Berroirflidmng beS ©efefseS allgemeiner
Kenfdjenliebe, sur ©chöpfitng einer moralifcljen Kelt ru=
fen. Seht fehlt ben Arbeitern oft 3ett, ©etegenljeit unb
(Sammlung, baß fie fich fiitltd) unb intetteftuett fortbilben
tonnen, in geiftiger Bilbung unb genoffenfchafttichem unb

häuslichem ©emeinleben. Stngewanbte ©eifteSarbeit ftecft
SWar in jeber Strbeit, nur unenbtidj abgeftuft, ift nicht jebe
Strbeit gleich perfönlidj unb gleich fdjopferifch ; man muff
bafjer ben Kutf) unb ©tols entfagungSbotter Strbeit fennen,
um tauglich SU fein sum Slrbeiter. Die sünbenbe Sbee 'beS

©mpfangenS beim Beginn einer Strbeit tann nicht überall
mit gleicher K.adjt auftreten, aber borljanben ift fie felbft
beim Fabrifarbeiter, welcher an feine Kafdjine gebannt, Dag
für Dag biefetben mechanifchen §anbgriffe übt. Kenn er
bie Iganbgriffe richtig erfajjt, immer mehr Keifterfcljaft barin
gewinnt unb enbtich feine Strbeit im nothwenbigen 3ufam=
menhang beS ©ansen erïennt, fo hut er ben Driumpf beS

erteudjtenben ©ebantenS geahnt, erïannt unb gefoftet! Pia«
!ann alfo bei jebem tüchtigen Slrbeiter, fei er wetdjen Be=

rufeS er Wolle, bon berfetben Poefie ber erlebten Strbeit

reben, bie ben Mnftler burch feine Kerfe unb mit biefen
burch fein Seben begleitet unb mit Biet)! fagen: „Der
Bauer hui fogar in erlebter Strbeit manches borauS bor
bem ©eifteSarbeiter", benn nicht nur was er felbft getfjan,
auch feine Familienarbeit hut er miterlebt.

Seber muh um ©nbe fagen, baff feine unb ber feinigen
Seiben unb Freuben eingewoben finb in baS Dagewert feines
SebenS unb bamit beftraljtt bie Poefie erlebter Strbeit jeben

Beruf. Sft eS auch uur ber ftitte ^rieben eines gebunbenen

DagewerfS, hergegebene üufjere3wang ber Strbeit beruhigt, auch

wenn er unS brücft unb ber ärmfte SJEagtöhner hat feinen Feier=
abenb unb auch biefer ^rtebe ift Poefie. ©etbft sur Dfjei*
Ittng ber Strbeit in ber Fabrif gefeilt fich bie ©onföberation

ber Strbeit im berbünöeten ©efammtfctjaffen, fo bah bie

Dfjeilarbeit, Welche für fich nichts Ware, berbünbet fehr biet
Wirb. Sichtbar ergänst fich §unb in fèanb unb unfichtbar
fühlbar unb erfennbar fiept ber ©eift bem ©eifte tjüffreidj
Sur «Seite îtnb bie ©ebanîenpoefie ber tiefften ©eheimniffe
beS fosiaten SebenS entfteigt ber grofjen Dpatfache ber mecpa=

nifchen Dpeilung ber Strbeit! Fragen wir unS, Wosu fotten
nun bocp noch «bie Slrbeiter" als UriegSgefdjrei ausgerufen
Werben? @o tönt'S unS entgegen gum SosiafiSmuS. Da=
für haben Wir ja ben ©djulswang, ber nicht nur ein 3®ang
Sum ©rWerben gewiffer Senntniffe fein fott, fonbern auch
ein 3®ang sunt Sonnen, burch bie SlrbeitSfchute. Pur wer
bon SinbSbeinen an geregelt arbeiten gelernt hat, taugt in
itnfere ©efettfcpafi! Die Sinber sum rechten StrbeitSgeifte
unb sum reinften StrbeitSibeat su ersiehen, ohne SMegSge*
fchrei unb ohne beS ©tacpel beS ©ewinneS täht aus bem

geswuugenen Semen bie Sttjnung bor ber Strbeit atS einer

freien fitttidjen Dpat in unS auffommen. Snbem man alle
StrbeitSgetegenheit förbert, fctjafft man sugleidj 3wang unb

berfchmetst fo baS mitbe moberne ©rsiehungSmittel mit bem

harten su einem höheren Dritten, su ber ©elbftersieljung
burch ben wirthfchafttichften ©rsiehungSapparat beS PotfeS!
„Die StrbeitSfthute!"

Kit bem ©runbgebanïen, bah bie Strbeit eine fitttiche Dhat
fei, hat man ben StnlehnungSpunit gewonnen für neue ©e=

banfeu, sur bireïten ttnterftübung einer Peformbeftrebung in
tiberaHonferbatibem ©inn, ohne Itmfturs unb sur Darfeg=

ung: bah hie unnatürliche ©runbtage ltnferer BotfSwirth=
fdhaft bei ber §eimattofig!eit fo Bieter auf unferer heimifchen
©rbe, nicht in einer unrichtigen ProbuftionSform befteht,
fonbern in einem unrichtigen ©runbbefihfhftem, burch beffen
Peform, im ©inné K. glürfheintS, höheres ©tüct für ben

Slrbeiter überhaupt su befeftigen wäre. ©S muh sugegeben

werben, bah baS SluSeinanberfatten bon gamittenbanben
eine golge ber Bewegti^feit unferer ftapttatmirthfctiaft fei
unb biefer auch bie fo wanbetbaren bürgerlichen ©rwerbs»
unb BerfehrSberhättniffe susufdjreiben feien, in benen ©etb
unb ©rwerb atS hoch über Slttem ftehenb tapirt wirb. Kit
einer BefiheSreform bon ©runb unb Boben nach fJtürf^eimS
Berftaattichung oer ©runbrenten tonnen wir auch eine neue

gute ©itte beS §aufeS fürs bürgerliche Seben grünben, im
engeru burch häusliche ©itte wieber befeftigten Familienleben.
Kenn ein ©osiatpotiiiter bon bem Draume einer golbnen
3ufunft fpricht, fo fcfjaut er biefe 3ufunft nicht anberS als
ein berttärteS Bitb an, beffen waS er fctjon befiht ober was
feine Borfahren befeffen hatten. Kenn bie Strbeit auftatt
einem witben rüctfidhtstofen Sampf, wieber ein friebticheS
Kettbewerben fein wirb, inbem bie burch jährliche neue

Sapitatanhäufungen im ©insetbefifj auf berfchiebene Kittiar=
ben sufammen per 3at)r fich besiffernben Sapitalien, welche

ber barbenben Strbeit su hoch gehängt Worben, enblicf)

fiftirt werben in ihrem Keiteranfchwetten burch SanbeSregie=

rungen,, heiffeu fie wie fie wollen, baS bleibt fich QÏeict) ;

bann wirb fich unfer graufiger Slbgrunb ber Pott) auch enb=

lieh fchtiehen! Kit bem Deffnen ber lange angeftauten Sanb=
unb Stapitat=SatifunbienfchIeuhen, um fich sur Berfügung in
ber Strbeit ergiefjen su tonnen, wirb Kitgefühl unb Pä<h=

ftentiebe mit ©itte in §auS ur.b Familie auf's Peue wieber
befruchtet. Dann Wirb wie im allgemeinen Kiebererma*
chen ber Patur im Frühling nach beS KinterS Strenge bie

Siebloftgteit fdjmetsen unb ber §eimattofenfianb fich auf;
töfeu. Dafür nehmen Wir mit Ftürfcheim einen x-grofjen
©efammtgrunbrentenerwerb beS ©taateS an, wobon Streife
ober Besirte unb ©emeinben Vs ?ur Beftreitung ihrer 3tuS=

gaben für bie Deffentlidjfeit su gemeinnüpigen (Einrichtungen
erhielten. Der ©taat felbft bebarf für ben Betrieb feiner

«>
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sammeln und zu würdigen wußte. Eine Erfindung ist da-

her als eine solche nur zu bezeichnen, wenn sie wirklich Ein-
gang in das praktische Leben gefunden hat. Zum Erfinden
ist jedoch unter allen Umständen eine gewisse erfinderische

Begabung nothwendig. Gelehrsamkeit allein wird nie zur
Erfindung führen; es ist daher ungerecht, den Gelehrten es

als einen Mangel vorzuwerfen, daß sie selbst nur wenige
unbedeutende Erfindungen gemacht haben. Wer den Nutzen
der Männer der Wissenschaft in dieser Richtung sucht, be-

findet sich auf einem Irrwege. Die Aufgabe der Gelehrten
besteht nicht in der Nutzbarmachung, sondern in der richtigen
Erkenntniß der Dinge. (Schluß folgt.)

„Die Arbeiter" — als Kriegsgeschrei!
(Eine Studie von Architekt E. Keßler in St. Gallen.)

(Fortsetzung.)

Es ist deshalb gar nicht gleichgültig, ob jede Verzicht-
leistung auf sinnlichen Genuß als reiner Verlust erscheint,
oder ob sie als ethischer Gewinn betrachtet werde von der

gedrückten Klasse. Die Proletarier haben ihr Schicksal we-

niger drückend empfunden, als sie noch eine ethische Bedeu-

tung in dasselbe hineinzulegen vermochten, viel weniger als
die heutigen Sozialen, welche im Menschen nichts Anderes
erkennen als die letzte, höchste Stufe in der Entwicklung der

thierischen Organisation. Danach ist dann die höchste Bil-
dung der Natur eben das mit Denkkraft begabte Raubthier.
Wenn die sittliche Quelle des Glückes versiegt, fehlt auch

die Labung und die Hauptbedingung der physischen Wohl-
fahrt; es ist deshalb die Aufrechterhaltung der ethischen und
idealen Weltanschauung eine dringende Nothwendigkeit, für
den Einzelnen sowohl wie für die Gesammtheit; übertönen
wir daher die „Arbeiter" als Kriegsgeschrei mit den Po-
saunen, welche zur Verwirklichung des Gesetzes allgemeiner
Menschenliebe, zur Schöpfung einer moralischen Welt ru-
fen. Jetzt fehlt den Arbeitern oft Zeit, Gelegenheit und

Sammlung, daß sie sich sittlich und intellektuell fortbilden
können, in geistiger Bildung und genossenschaftlichem und

häuslichem Gemeinleben. Angewandte Geistesarbeit steckt

zwar in jeder Arbeit, nur unendlich abgestuft, ist nicht jede
Arbeit gleich persönlich und gleicb schöpferisch; man muß
daher den Muth und Stolz entsagungsvoller Arbeit kennen,

um tauglich zu sein zum Arbeiter. Die zündende Idee des

Empfangens beim Beginn einer Arbeit kann nicht überall
mit gleicher Macht auftreten, aber vorhanden ist sie selbst
beim Fabrikarbeiter, welcher an seine Maschine gebannt, Tag
für Tag dieselben mechanischen Handgriffe übt. Wenn er
die Handgriffe richtig erfaßt, immer mehr Meisterschaft darin
gewinnt und endlich seine Arbeit im nothwendigen Zusam-
menhang des Ganzen erkennt, so hat er den Triumpf des

erleuchtenden Gedankens geahnt, erkannt und gekostet! Man
kann also bei jedem tüchtigen Arbeiter, sei er welchen Be-
ruses er wolle, von derselben Poesie der erlebten Arbeit
reden, die den Künstler durch seine Werke und mit diesen

durch sein Leben begleitet und mit H. Riehl sagen: „Der
Bauer hat sogar in erlebter Arbeit manches voraus vor
dem Geistesarbeiter", denn nicht nur was er selbst gethan,
auch seine Familienarbeit hat er miterlebt.

Jeder muß am Ende sagen, daß seine und der seinigen
Leiden und Freuden eingewoben sind in das Tagewerk seines
Lebens und damit bestrahlt die Poesie erlebter Arbeit jeden

Beruf. Ist es auch nur der stille Frieden eines gebundenen

Tagewerks, der gegebene äußereZwang der Arbeit beruhigt, auch

wenn er uns drückt und der ärmste Taglöhner hat seinen Feier-
abend und auch dieser Friede ist Poesie. Selbst zur Thei-
lung der Arbeit in der Fabrik gesellt sich die Konföderation

der Arbeit im verbündeten Gesammtschaffen, so daß die

Theilarbeit, welche für sich nichts wäre, verbündet sehr viel
wird. Sichtbar ergänzt sich Hand in Hand und unsichtbar
fühlbar und erkennbar steht der Geist dem Geiste hülfreich
zur Seite und die Gedankenpoesie der tiefsten Geheimnisse
des sozialen Lebens entsteigt der großen Thatsache der mecha-
nischen Theilung der Arbeit! Fragen wir uns, wozu sollen
nun doch noch „die Arbeiter" als Kriegsgeschrei ausgerufen
werden? So tönt's uns entgegen zum Sozialismus. Da-
für haben wir ja den Schulzwang, der nicht nur ein Zwang
zum Erwerben gewisser Kenntnisse sein soll, sondern auch
ein Zwang zum Können, durch die Arbeitsschule. Nur wer
von Kindsbeinen an geregelt arbeiten gelernt hat, taugt in
unsere Gesellschaft! Die Kinder zum rechten Arbeitsgeiste
und zum reinsten Arbeitsideal zu erziehen, ohne Kriegsge-
schrei und ohne des Stachel des Gewinnes läßt aus dem

gezwungenen Lernen die Ahnung vor der Arbeit als einer

freien sittlichen That in uns aufkommen. Indem man alle
Arbeitsgelegenheit fördert, schafft man zugleich Zwang und
verschmelzt so das milde moderne Erziehungsmittel mit dem

harten zu einem höheren Dritten, zu der Selbsterziehung
durch den wirthschaftlichsten Erziehungsapparat des Volkes!
„Die Arbeitsschule!"

Mit dem Grundgedanken, daß die Arbeit eine sittliche That
sei, hat man den Anlehnungspunkt gewonnen für neue Ge-

danken, zur direkten Unterstützung einer Reformbestrebung in
liberal-konservativem Sinn, ohne Umsturz und zur Darleg-
ung: daß die unnatürliche Grundlage unserer Volkswirth-
sckaft bei der Heimatlosigkeit so Vieler auf unserer heimischen

Erde, nicht in einer unrichtigen Produktionsform besteht,

sondern in einem unrichtigen Grundbesitzsystem, durch dessen

Reform, im Sinne M. Flürscheims, höheres Glück für den

Arbeiter überhaupt zu befestigen wäre. Es muß zugegeben

werden, daß das Auseinanderfallen von Familienbanden
eine Folge der Beweglichkeit unserer Kapitalwirthschaft sei

und dieser auch die so wandelbaren bürgerlichen Erwerbs-
und Verkehrsverhältnisse zuzuschreiben seien, in denen Geld
und Erwerb als hoch über Allem stehend taxirt wird. Mit
einer Besitzesreform von Grund und Boden nach Flürscheims
Verstaatlichung oer Grundrenten können wir auch eine neue

gute Sitte des Hauses fürs bürgerliche Leben gründen, im
engern durch häusliche Sitte wieder befestigten Familienleben.

.Wenn ein Sozialpolitiker von dem Traume einer goldnen
Zukunft spricht, so schaut er diese Zukunft nicht anders als
ein verklärtes Bild an, dessen was er schon besitzt oder was
seine Vorfahren besessen hatten. Wenn die Arbeit anstatt
einem wilden rücksichtslosen Kampf, wieder ein friedliches
Wettbewerben sein wird, indem die durch jährliche neue

Kapitalanhäufungen im Einzelbesitz auf verschiedene Milliar-
den zusammen per Jahr sich beziffernden Kapitalien, welche

der darbenden Arbeit zu hoch gehängt worden, endlich

sistirt werden in ihrem Weiteranschwellen durch Landesregie-

rungen, heißen sie wie sie wollen, das bleibt sich gleich;
dann wird sich unser grausiger Abgrund der Noth auch end-

lich schließen! Mit dem Oeffnen der lange angestauten Land-
und Kapital-Latifundienschleußen, um sich zur Verfügung in
der Arbeit ergießen zu können, wird Mitgefühl und Näch-
stenliebe mit Sitte in Haus und Familie auf's Neue wieder
befruchtet. Dann wird wie im allgemeinen Wiedererwa-
chen der Natur im Frühling nach des Winters Strenge die

Lieblosigkeit schmelzen und der Heimatlosenstand sich auf-
lösen. Dafür nehmen wir mit Mrscheim einen x-großen
Gesammtgrundrentenerwerb des Staates an, wovon Kreise
oder Bezirke und Gemeinden Vz Mr Bestreitung ihrer Aus-
gaben für die Oeffentlichkeit zu gemeinnützigen Einrichtungen
erhielten. Der Staat selbst bedarf für den Betrieb seiner
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